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Nr. 86. Mittag⸗Ausgabe. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Flensburg, 19. Febr. Heute Morgen brach in dem zum Laza⸗ 
reth Nr. 5 eingerichteten Realgymnaſtum ein Feuer aus, das aber 
ſchnell, mit Anwendung nur einer Spritze gedämpft wurde. 

Hamburg, 19. Februar. Froſtwetter. In der Nacht 5 Grad 
Kälte. Auf der Elbe friſches Eis. * 

Kopenhagen, 18. Febr. Nach hier eingetroffenen offiziellen 
Mittheilungen hat der Feind (die Preußen) über den Eckenſund eine 
Brücke geſchlagen und in Maſſe Broaker beſetzt. Eine däniſche ge⸗ 
panzerte ſchwimmende Batterie iſt von Sonderburg dorthin gegangen. 

roſtwetter. 5 
5 Bien, 19. Febr. Zum Schutze der von den däniſchen Kreuzern 
bedrohten Handelsmarine in den adriatiſchen, levantiniſchen und mittel: 
ländiſchen Gewäſſern wie auch jenſeits Gibraltar bis in den Kanal iſt 
eine Eskadre von 12 meiſt ſchwer le oöͤſterreichiſchen Kriegsſchiffen 
beſtimmt und größtentheils ſchon ausgelaufen. i 5 
ſicharis, 19. gi 995 „France“ enthält einen Artikel, in dem 

es heißt: Die däniſche Frage ſei durch die Belagerung von Düppel 
und von Fridericia und durch die Projecte, die Oeſterreich und Preußen 
zugeſchrieben würden, in ihre europäiſche Phaſe eingetreten. Es ſei 
wünſchenswerth, daß die genannten beiden Mächte runde Erklärungen 
gäben; wenn dieſe Erklärungen nicht befriedigend ausfielen, fo ſtünde 
fortan nichts im Wege, daß Frankreich dem ſo oft ausgeſprochenen Ver⸗ 
langen Englands nachgäbe und feine Reclamationen mit denen Eng⸗ 
lands vereinigte, um Dänemark vor einer ungerechten Beeinträchtigung 
zu bewahren und das europäiſche Gleichgewicht aufrecht zu erhalten. 


In Sachen Schleswig⸗Holſteins. 

[Vom Kriegsſchauplatzel bringt heute der „St.- A.“ folgende 
bereits telegr. gemeldete Nachrichten: Aus dem Hauptquartier Haders⸗ 
leben iſt geſtern die Meldung eingegangen, daß ein däniſches Panzer⸗ 
ſchiff vor Eckenſund erſchien, um die dortige Brücke zu zerſtören. Es 
erhielt von den preußiſchen Batterien bei Hollnis und bei Rinkenis 
Feuer, und nachdem einige Schüſſe das Panzerſchiff getroffen, zog es 
fi) nach einſtündigem Geſchützkampfe zurück. Die dieſſeitigen Batterien 
haben keinen Verluſt, — die Brücke iſt unbeſchädigt. 

Vor Düppel fand geſtern ein ſiegreiches Gefecht ftatt. Die Bri⸗ 
gade Roder, von Nübel aus zu einer Recognoscirung des Feindes vor⸗ 
gehend, fand öſtlich vor Nübel die Büffelkoppel von däniſcher Infan⸗ 
terie bejegt. Das 8. Brandenburgiſche Infanterie- Regiment Nr. 64 
griff an, nahm im erſten Anlaufe den Wald und machte 1 Offizier 
und 60 Mann Infanterie zu Gefangenen, worauf die Dänen ſich 
hinter die Schanzen zurückzogen. Dieſſeits ſind 2 Mann todt, 10 Mann 


1, Sgr. 


verwundet. 


Bei der Avantgarde hat geſtern in der Nähe der jütiſchen Grenze 
ein glückliches Gefecht des königl. Garde⸗Huſaren⸗Regiments gegen dä- 
niſche Cavallerie ſtattgefunden. 

— Nach den im Hauptquartier der allürten Armee eingegangenen 
Nachrichten foll Friedericia mit dem 13: Regiment (2000 Mann bol- 
ſteiniſcher Truppen), dem 9. Regiment (Inſeldänen), etwas Cavallerie 
und 3 bis 4 Feld⸗Batterien beſetzt ſein, und eine tägliche Verbindung 
mit Alſen durch 3 bis 4 Dampfer unterhalten. 

In Kolding ſoll das 19. Regiment (Inſeldänen) und % Meile 
nordwärts Kolding das 21. Regiment (Schleswiger) und 1 Dragoner⸗ 
Regiment (aus gemiſchter Nationalität) ſtehen. Die Brücke über die 
Königsaue iſt verbarrikadirt und wird durch 6 däniſche Geſchütze be⸗ 

richen. 
2 2 Die Werke der Dannevirke und die von Friedrichsſtadt werden 
desarmirt und geſchleift werden. f 8 5 

Ueber das Gefecht von Miſſunde liegen zur Zeit nur die ſumma⸗ 
riſchen Verluſtliſten des königl. preußiſchen combinirten Armee⸗Corps 
vor, während die namentlichen in den nächſten Tagen erwartet 
werden. — Es ſind der ſummariſchen Nachweiſung zufolge: 

Todt 3 Offiziere 29 Mann 22 Pferde, 

Schwer verwundet 3 70 ⸗ 7 : 

Leicht derwundet 5 „ 101 17 
Vermißt \® er . 

Die „Kreuzztg.“ bringt folgendes Telegramm aus Flensburg, 18. 
Februar, Abends: Nübel genommen; Truppen brav; ſechs Bataillone 
im Feuer; viele Gefangene, wenig Verluſt; ein Kriegsdampfer bei 
Rinkenis verjagt. 

Das Dorf Nübel liegt etwa eine Stunde vor Düppel, auf dem 
Wege, der von Grafenſtein aus über Atzbüll um die Nordſeite des 
Nübel⸗Noers herum nach Düppel führt. Durch den Erfolg dieſes 
Gefechtes wird der Feind mehr nach ſeinen Schanzen zurückgedrängt 
und das Vorterrain vor denſelben von ihm geſäubert. Rinkenis if 
an der Norbfeite der ſiensburger Bucht an der Straße von Flensburg 
nach Gravenſtein zu ſuchen; es liegt nicht unmittelbar am Strande, 
und die obige Ortsbezeichnung ſoll nur ungefähr die Gegend der Küſte 
bezeichnen, an welcher der däniſche Kriegsdampfer verjagt wurde. 
Vermuthlich wollte er nach dem Ekenſund gehen und dort den 
Brückenbau, bez den Uebergang preußiſcher Truppen von Alnor nach 
Ekenſund auf der Halbinſel Broaker ſtören. Durch die Bewerkſtelli⸗ 


s 


gung dieſes Ueberganges gewinnen die Preußen noch einen Weg von 


Gravenſtein nach Düppel, welcher kürzer ift, als der Bogen um das 
Nübel⸗Roer, und bei Freudenthal mit dieſer letzteren über Nübel füh⸗ 
renden Straße zuſammentrifft. f 
Apenrade, 17. Febr. [Mißtrauen der Bewohner. — 
Deputation bei Wrangel] Der „Kreuzztg.“ wird geſchrieben: 
aſt hätte ich vergeſſen, Ihnen mitzutheilen, daß, fo freudig und herz⸗ 
der Empfang geweſen, welcher der Armee hier und aller Orten zu 
Theil geworden, derſelbe doch in der Erinnerung der Jahre 1848 und 
1849 einen Beigeſchmack von Unſicherheit hatte, der nicht zu verkennen 
war und gelegentlich Ausdruck fand. Oft hörte ich ſagen: „Ja, dies 
iſt alles ausgezeichnet und entſpricht durchaus unſeren tieſſt gefühlten 
Herzenswünſchen; aber — können wir uns auch mit Sicherheit darauf 
verlaſſen, dürfen wir es ſelbſt nur glauben, daß wir nun endlich und 
dauernd von Dänemarks Druck befreit find, daß wir nicht wieder un⸗ 
ter deſſen empörende Herrſchaft zurücktehren werden?“ Und dann 
folgte die Erwähnung jener vethängnißvollen Jahre, wo fie mit glei⸗ 


chen Gefühlen, mit gleichen Hoffnungen die deutſche Armee empfangen, 


wo dieſe Armee im Felde gleichfalls die beſten Erfolge errungen und 
dennoch — ſeien ſie nachher verlaſſen worden, an Dänemark zurückge⸗ 
geben, deſſen Joch dann um ſo ſchwerer auf ihnen gelaſtet habe. Alle 


Einwände, daß diesmal die beiden deutſchen Großſtaaten, Oeſterreich 
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Fünfundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


und Preußen, ihre Sache in die Hand genommen, daß dieſe unter 
keinen Umſtänden die Rückkehr der frühren Verhältniſſe zuge⸗ 
ben würden, daß ſie ſicherſtellende Garantien für ihre Gerecht⸗ 
ſame erwirken würden, vermögen nicht, dieſen trüben Schim⸗ 
mer der Unſicherheit ganz zu beſeitigen. Die Leute wollen nicht 
nur Garantien gegen Dänemark, ſondern ſie wollen los von Däne⸗ 
mark, unter allen Umſtänden, und, wie ſich dann auch die Zu⸗ 
kunft für ſie geſtalten möge, ganz und auf immer von Dänemark los⸗ 
getrennt werden. Sieht man die Verhältniſſe, unter deren Druck fie 
gelebt haben, in der Nähe, ſo kann man dieſen Wunſch, dieſes Bedürf⸗ 
niß nur gerechtfertigt finden. — Wie Sie aus der Ueberſchrift erſehen, 
ſind wir heute noch in Apenrade geblieben. Das „Warum“ vermag 
ich nicht anders zu erklären, als daß das für heute bezeichnete neue 
Hauptquartier Chriſtiansfeld noch zu exponirt vorn in den Vorpoſten 
der Armee liegt. Bei der Armee iſt nichts von erheblicher Wichtigkeit 
geſtern vorgefallen. Nur von den Vorpoſten der Garde ſollen 2 däni⸗ 
ſche Dragoner gefangen genommen ſein. Dagegen habe ich geſtern er⸗ 
fahren, daß ſchon vor einigen Tagen ein Diplomat, der frühere Mini⸗ 
ſterreſident in Mexico, Herr v. Wagner, in Flensburg im Hauptquar⸗ 
tier eingetroffen und dort mit den beiden Civil⸗Commiſſaren verblieben 
ſei. In der Nacht iſt wieder etwas Schnee gefallen, aber das Wetter 
iſt heute wieder ſchön, wenn auch nicht ſo mild wie geſtern. Der 
hieſige Hafen iſt gegen einen etwaigen Angriff däniſcher Kriegsſchiffe 
durch Anlage zweier Batterien, einer öfterreih. und einer preußiſchen, 
geſichert. Eine Deputation von mehreren hundert Bürgern von Apen⸗ 
rade wurde heute Vormittag vom Feldmarſchall v. Wrangel auf offe⸗ 
nem Markte empfangen. Der Sprecher drückte im Namen der An⸗ 
weſenden dem Feldmarſchall ſeine Freude aus, ihn hier, nach Verlauf 
vieler Jahre, geſund und rüſtig wieder begrüßen zu können; eben ſo 
den allgemeinen Dank, daß er gekommen ſei, ſie von dem ihnen ver⸗ 
haßten däniſchen Joche zu befreien. Der Feldmarſchall dankte ihnen 
darauf für die eben vernommenen Ausdrücke freundlicher Geſinnung, 
lehnte aber jeden Dank von ſeiner Perſon ab und wies darauf hin, 
daß ſie den nur deu beiden Monarchen der deutſchen Großmächte, die 
ſich ihrer Sache angenommen, ſchuldig ſeien. Darauf brachte der Feld⸗ 
marſchall ein Hoch auf Se. M. den Kaiſer und Se. M. den König 
aus, in welches die ganze verſammelte Menge enthuſtaſtiſch einſtimmte. 

Rendsburg, 18. Febr. Hier iſt heute das Gerücht verbreitet, 
daß geſtern Abend ernſtere Recognoscirungsgefechte ſtattgehabt haben. 
Intereſſirt hat die Aeußerung von General Wrangel, der bekanntlich 
nicht für die ſchwarz⸗roth⸗goldene Farbe ſchwärmt, daß er Nichts gegen 
das Aushängen der ſchleswig⸗holſteinſchen Farben habe, denn dies ſeien 
„Landesfarben“, Farben von Landen (wie er hinzufügte), die unzer⸗ 
trennlich zuſammengehoͤrten. Man hat auch Schritte bei dem Feld⸗ 
marſchall Wrangel gethan, um ihn zu vermögen, den „Löwen“ vom 
flensburger Kirchhof entfernen. zu laſſen, und hat man gegründete 
Hoffnung für die Bewilligung dieſes gerechten Wunſches. Dieſes Mach⸗ 
werk iſt für jeden Deutſchen ein ſprechender Hohn auf unſer Vaterland. 
— Geſtern Nachmittag ſind ſeitens der Oeſterreicher verſchiedene Zim⸗ 
mer im Hintergebäude des entflohenen Bürgermeiſters Jörgenſen in 
Schleswig, die verſchloſſen waren, amtlich geöffnet worden, und haben 
ſich darin eine Menge von Waffen, Montur, zwei mit Wachstuch über⸗ 
zogene Fahnenſtangen (Compagnie⸗Fahnen) vorgefunden, die auf zehn 
Wagen verladen ſind. ! 

Flensburg, 18. Febr. Die Dänen haben nach der Feſtung 
Fridericia in Jütland Verſtärkung an Mannſchaften und ſchweren Ge⸗ 
ſchützen geſchafft; über die Feſtung iſt der Belagerungszuſtand bereits 
verhängt und man hat mit der Raſirung der Glacis und des Rayons 
begonnen. Das letztere it auch vor den düppeler Werken vollſtändig 
geſchehen. Jeder Baum, jeder Strauch iſt verſchwunden oder in einen 
Verhau verwandelt; ſelbſt Knicks ſollen entfernt oder in die Gräben 
geworfen ſein. Wenn man nach dem Beiſpiel der miſſunder Schan⸗ 
zen ſchließen darf, fo werden die däniſchen Ingenieure auch die düppe- 
ler Wall⸗Böſchungen und Glacis mit einem ebenſo neuen als wirklich 
ſchwer zu beſeitigenden Hinderniſſe verſehen haben. Es iſt dies ein 
einfacher Zaun, beſtehend aus drei Reihen dicken übereinander auf ſtar⸗ 
ken Holzpfählen befeſtigten Drahtes. Dieſer Zaun hemmt das Vordrin⸗ 
gen und iſt unter dem Feuer von den Bruſtwehren herab, ſchwer zu 
entfernen. Geſtern ſollen alle Gebäude in der Nähe der Schanzen, ſo⸗ 
weit ſie den Dänen hinderlich, uns aber von Nutzen ſein könnten, 
niedergebrannt worden ſein. Von der däniſchen Flotte ſammelt ſich 
der gewichtigere Theil derſelben, namentlich die jetzt vollendeten Panzer⸗ 
Corvetten und die Dampfer, augenſcheinlich in der Nähe der Inſel 
Alſen, während es der Segelſlotte überlaſſen zu werden ſcheint, den 
deutſchen Seehandel zu beläſtigen. Daher auch der wiederholte Ver⸗ 
ſuch von Dampfern, in den flensburger Hafen zu gelangen und von 
hier aus die Fähre zu Ekenſund zu beherrſchen oder die Preußen zu 
flankiren. Bekanntlich ift weſtlich von Hollnis eine Strandbatterie zur 
Abwehr derartiger Verſuche errichtet. Die Soldaten wünſchen lebhaft, 
daß die augenblickliche Ruhe nicht lange dauere; fie hoffen mög- 
licht bald „zu Rande zu kommen“. Geſtern iſt ein Transport von 30 
däniſchen Gefangenen unter Führung des Lieutenans Detmer vom 55. Re⸗ 
giment nach Rendsburg abgegangen. Die gleiche Reiſe mit dieſen 
machte ein anderer eigenthümlicher Verhafteter; Monſieur d' Arnoult 
hatte durch Correſpondenzen für franzöſiſche Journale, oder, nach Anderen, 
durch verbotene Beziehungen nach Norden Aufmerkſamkeit erregt und 
das Deeret heraufbeſchworen, welches feine Verhaftung und Ausweiſung 
über die Grenze nach Kiel befahl. Der Genannte beſaß u. A. Em⸗ 
pfehlungsbriefe nach Kopenhagen, welche von einem kieler Profeſſor der 
däniſchen Sprache (Molbech) ausgeſtellt waren und auch deſſen, jedoch 
nur kurz dauernde Verhaftung nach ſich gezogen hatten. Geſtern langte 
das brandenburgiſche Jäger⸗Bataillon Nr. 3 hierſelbſt an, ſowie eine 
Abtheilung Train⸗ und Transportwagen für das weſtfäliſche Pionnier⸗ 
Bataillon Nr. 7. 

[Das Embargo.] Die „Nordd. A. 3.“ ſchreibt: Zufolge Nach⸗ 
richten aus Kopenhagen it dort eine Bekanntmachung vom 15. d. M. 
erſchienen, wonach man ſich vorbehält, das auf deutſche Schiffe gelegte 
Embargo binnen einer Friſt bis zum 1. April d. J. unter Voraus⸗ 
ſetzung der Reciprocität wieder aufzuheben. Ferner iſt unter dem 
16. d. M. ein Reglement über die Blokade der deutſchen Häfen und 
über das Aufbringen deutſcher Schiffe durch däniſche Kreuzer erlaſſen. 

Ober⸗Rinkenis, 17. Februar. [Nichts Parademäßiges 
mehr. — Gute Stimmung und Bravour der Truppen. — 
Verpflegung.] Die ſonſt ſo unüberſteiglichen Schranken zwiſchen 
Vorgeſetzten und Untergebenen find gefallen. Gerade preußiſche Armee, 
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erg Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Baft- 
Anſtalten Bestellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 20. Februar 1864. 


welche die Stellvertretung nicht kennt, wird immer dieſe erfreuliche Er⸗ 
fahrung machen. Auch das Parademäßige iſt ganz geſchwunden. Die 
Offiziere tragen Stulpen, die Hoſen in den Schäften, theils Schlepp⸗ 
fäbel, theils tüchtige Degen mit Korbgefäßen in Lederſcheiden, hier an 
weißem, dort an ſchwarzem Gehänge, das bei dem Einen über, beim 
anderen unter den Rock geſchnallt iſt, wie es eben jeglichem am be⸗ 
quemſten und zweckmäßigſten ſcheint. Ja die Küche und die bereiteten 
Speiſen ſind bei vielen der detachirten Compagnien und Bataillone ge⸗ 
meinſchaftlich für die Offiziere und Mannſchaften. Ich kann ſagen, 
daß das gelieferte Fleiſch uns heute ganz vortrefflich ſchmeckte. — Der 
Dienſt iſt ſehr beſchwerlich; Wacht⸗, Patrouillen⸗ und Vorpoſtendienſt. 
Die Leute aber haben guten Muth; ſie ſind ungemein kriegsluſtig und 
ihre Erbitterung gegen die Dänen kennk keine Grenzen. Wenn bei den Plänke⸗ 
leien, die faſt täglich unter den Vorpoſten vorkommen, ein oder der 
andere Kamerad verwundet wird, ſo gelobt ihm ſein nächſter Nachbar, 
blutige Rache dafür an den Dänen zu nehmen. Nennenswerthe Ver⸗ 
luſte haben eigentlich nur die neulich gegen Atzbüll vorgenommenen 
Recognoscirungen den preußiſchen Truppen gebracht: 2 Todte und 
10 Verwundete. Unſere Cavallerie wagt ſich bei dem eigenthümlich 
coupirten Terrain manchmal etwas weit vor, in Folge davon haben 
wir hin und wieder einige wenige Gefangene verloren. Einem ähn⸗ 
lichen Schickſal entgingen neulich ein Huſarenoffizier und Unteroffizier 
nur dadurch mit genauer Noth, daß ſie ſich mit großer perſönlicher 
Bravour durch die Dänen hindurchſchlugen. Manch' köftliches Reiter⸗ 
ſtückchen iſt auch ſchon bei der Gefangennahme däniſcher Sol⸗ 
daten vorgekommen. Ein Huſar hat das viel bezweifelte und 
doch von mancher anderen Affaire Erzählte fertig gebracht, einen 
Dänen im wahren Sinne des Wortes ſich „herauszugreifen“ und mit 
zurück zu bringen. Trotz der Mühſeligkeiten iſt der Geſundheits⸗ 
zuſtand der Truppen ſehr gut; das leichte berliner und märkiſche Blut 
lacht und ſcherzt manches hinweg, der ſtämmige Weſtfale verachtet die 
Fahrniſſe und Beſchwerden. Viel haben trotzdem die Leute durch 
den Schmutz der Wege und Felder zu leiden, zumal das kurzſchäftige 
Schuhwerk nicht das zweckmäßigſte iſt. Jedermann muß lernen, und 
auch die preußiſche Armee wird manche nützliche Lehre aus dieſem Feld⸗ 
zuge ziehen. Hamburg benimmt ſich auf das Anerkennenswertheſte. 
Ganze Wäſchkörbe mit belegten Butterbröten kommen an, eben fo 
Shawls, Decken, Strümpfe ꝛc. Froh begrüßt werden auch die freund⸗ 
lichſt geſendeten Cigarren und der Tabak, worau ein fühlbarer Mangel 
herrſcht. Ueberhaupt neige ich mich der Anſicht zu, daß es nicht mehr 
lange dauert, und beim beſten Willen wird im Sundewittſchen, das 
mit Soldaten überfüllt iſt, für Geld und gute Worte nichts mehr zu 
haben ſein, ein Schickſal, das Eckernförde hatte, und faſt auch dem 
großen Flensburg nahe bevorſtand. (H. N.) 

Rinkenis, 15. Febr. [Folgende Schilderung] liefert ein 
Correſp. der „K. Z.“: In Ermangelung von Verwundeten ift es mei⸗ 
nem Hauptquartier gelungen, frei von der ihm zugedachten Verwendung 
als leichtes Feldlazareth der 8. Infanterie⸗Diviſion zu bleiben. Mein 
Hauswirth, gleichzeitig Gaſt⸗ und Schankwirth, hat mit der Führung 
des Hausweſens, wie das der leidige Krieg ſo mit ſich bringt, in letzter 
Zeit ſeine liebe Noth gehabt. Der Mann war Schiffscapitän, hatte das 
Fahren ſatt, ſehnte ſich nach terra firma und errichtete an der gewiß 
auch zu Friedenszeiten recht frequenten Straße ein Gaſthaus, das 
deutſchen Bauernhäuſern gegenüber freilich ein Hotel erſten Ranges iſt. 
Die große Schänkſtube unten iſt ſeit vielen Tagen nur ein großes Bi⸗ 
vouac unter Bedachung zu nennen; mehr der Aufſicht halber, um Feuer⸗ 
ſchaden zu verhüten, lehnt hinter der Bar eine ältliche Species der Gat⸗ 
tung Kellner und nickt — ſeit langen Nächten kamen die Kleider nicht 
von ſeinem Leibe, der Schlaf nicht in ſeine Augen. Wae die Vorräthe 
anbetrifft, ſo wird der Wirth durchſchnittlich zweimal trocken getrunken; 
was aber Papa Claußen ehrenwerth macht, iſt die Solidität in Berechnung 
ſeiner Preiſe. So nimmt er von dem gemeinen Manne für einen 
„Kumm“ ganz leidlichen, allerdings der edlen Cichorie Außerft ſtamm⸗ 
verwandten Kaffee 's nebſt Butterbrodt, erſteren geſüßt und gemilcht, ſage 
einen Schilling hamburgiſch Courant = 9 Pf. preuß. Die Kaffeemühle, 
eigentlich freilich nur Reclame und Deckmantel des vorwiegenen Surro⸗ 
gats, wird daher von dafür naſſauernden Trainknechten unaufhörlich bear⸗ 
beitet. Ich muß bei den Wirthsleuten ſtehen bleiben; denn ſie liefern 
das Prototyp hieſiger Bevölkerung, die allerdings, mogen die deutſchen 
Graltados noch jo ſehr dagegen angehen, ſtatiſtiſch ſichtbar und hörbar, 
möchte ich ſagen, vorwiegend däniſch ift, nicht allein der Geſinnung 
und ihren Intereſſen nach, ſondern auch nach Abſtammung und Sprache. 
Sie haben ſich unter däniſchem Gouvernement durchaus gut befunden; 
ſehr begreiflich, da die Dänen auf ſie nicht das Geßler'ſche Landvogts⸗ 
Reglement anzuwenden brauchten, wie auf die deutſchen Südſchleswiger. 
Selbſtverſtändlich ſind auch hier deutſche Anwohner dazwiſchen geſprengt, 
aber in verſchwindender Minderzahl. Die Frau des Wirthes iſt eine 
Sonderburgerin, hat alle Verwandten dort. Sie können Sich denken, 
mit welchen Gefühlen ſie die Doppelthürme dieſer Hauptſtadt auf Alſen 
über das Sundewitt herüberragen ſieht, wohin uns bald die Brücken 
Bellona's oder die Hängebrücke des Friedens führen werden. In den 
erſten Tagen waren die guten Leute hier ganz rathlos. Das 3. Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiment, das auf Vorpoſten von der 6. Divifion abge⸗ 
löſ't wurde, hatte im ſchlimmſten Sinne des Wortes gehauſt, Fäſſer 
erbrochen, von deren Inhalt mitgenommen, Wäſche zerſchnitten, Schei⸗ 
ben zerſchlagen — kurz, die betreffende Abtheilung hatte den Leuten 
ein böfed Bild von der Qualität des Ganzen gegeben. Dieſe Sorge 
ift jetzt gehoben, die Geſichter der Leute lächeln wieder, es iſt ein ru⸗ 
higer Verkehr eingetreten; wird es einmal zu bunt in Folge neu an⸗ 
gekommener „est — est“, ſo ſind auch die Offiziere ſofort zur Stelle, 
und ich verſichere Ihnen, die alte preußiſche Disciplin hat manchen 
Gamaſchenknopf fahren laſſen müflen, aber ſie weiß ſich doch ſelbſt 
unter den ſchwierigſten Verhältniſſen Geltung zu verſchaffen. In einem 
großen Gaſtzimmer der hinteren Seite des Hauſes verſammelt ſich zu 
regelmäßigen und unregelmäßigen Mahlzeiten die offzierliche Bewoh⸗ 
nerſchaft des Haufed; auch tritt hier jeder Vorüberpilgernde ein, im 
e 88 N zu nehmen. 

el, 17. Febr. ve Univerſität] hat, wie wir höre 

ihren Rector, den Profeſſor Dr. Planck, zur . der — 
commiſſäre der beiden deutſchen Großmächte nach Flensburg geſandt 
und ihn zugleich beauftragt, die Rechte der Univerfität in Beziehung 
a Schleswig geltend zu machen. Unſere Univerſität gehört bekannt⸗ 
ich noch zu den wenigen beiden Herzogthümern gemeinfamen Inſtitu⸗ 
ten. Die däniſche Regierung hat aber beſtändig darauf hingewirkt, 
den Schleswigern den Beſuch der kieler Univerfität zu erſchweren, ja 
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Spitze treiben und einen europäiſchen Conflict herbeiführen. 


unmöglich zu machen. Zu dem Ende iſt das ganze gelehrte Schul: 
weſen des Herzogthums Schleswigs umgeſtaltet und in gleichförmige 
Uebereinſtimmung gebracht mit den Einrichtungen der Univerſität zu 
Kopenhagen, welche völlig abweichen von den Einrichtungen der kieler 


Anioerſität. Die Schüler der Gomnnſien ſollten von Anfang an darauf 


abgerichtet werden, ihren Blick von der Landesuniverſität Kiel und der 
deutſchen Wiſſenſchaft abzuwenden und hinzurichten auf den Mittel⸗ 
punkt der däniſchen Intelligenz in Kopenhagen. Auch die gelehrten 
Schulen Schleswigs ſind als Mittel gebraucht worden, den Einfluß 
deutſcher Bildung und Wiſſenſchaft abzuwehren und däniſche Geſinnung 
zu verbreiten. Die Behandlung des deutſchen Unterrichts auf dieſen 
Schulen iſt bekannt, der ſich zum Theil in den Händen von Männern 
findet, die ſelbſt keinen deutſchen Satz richtig zu conſtruiren verſtehen. Nach 
altem Recht kann in den Herzogthümern Niemand ein Staats- und Bürger: 
amt erhalten, der nicht zwei Jahre auf der Landesuniverfität ſtudirt 
hat. Für die ſchleswig'ſchen Beamten iſt aber dies Recht des Bien⸗ 


nium' aufgehoben, wodurch es der Regierung moglich wurde, die große 


Anzahl der in Kopenhagen gebildeten däniſchen Beamten in Schleswig 
anzuſtellen. Ebenſo giebt es in Schleswig manche Stipendien, welche 
nur an Studirende verliehen werden können, welche die kieler Univerſi⸗ 
tät beſuchen. Sie ſind aber im Gegentheil von der däniſchen Regie⸗ 
rung den Studirenden entzogen worden, wenn ſie es wagten, die hieſige 
Univerſität zu beſuchen. Die däniſche Regierung hat, wie man ſieht, 
alle Mittel benutzt, um den Beſuch der kieler Univerſität zu verhin⸗ 
dern und den Einfluß deutſcher Wiſſenſchaft und Bildung zu beſeitigen, 
trotzdem, daß ſelbſt nach den Verabredungen vom Jahre 1852 Kiel 
als die gemeinſame Univerſität für beide Herzogthümer beſtehen bleiben 
ſollte. Auch dies Band einer Einigung der Herzogthümer haben ſie 
möglichſt zu zerreißen verſucht. Die Univerſität hat beſtändig, freilich 
ohne Erfolg, ſich bei dem däniſchen Könige über ſolche Maßnahme der 
daͤniſchen Regierung in Schleswig beſchwert. Vertragsmäßig beſteht 
noch eine Verbindung der Herzogthümer in ihrer gemeinſamen Uni⸗ 
verſität, die eine ſchleswig⸗holſteiniſche iſt. Thatſächlich aber iſt 
die Univerſität Kiel auf Holſtein beſchränkt und ihr Schleswig ent⸗ 
zogen. Die Civil⸗Commiſſäre der deutſchen Großmächte find ohne Zwei⸗ 
fel befugt, dieſe thatſächlichen Zuſtände aufzuheben und die vertrags⸗ 
mäßigen wieder herzuſtellen. Dazu gehört aber nicht blos die Wieder: 
herſtellung des Biennjums, ſondern vor allen auch, daß das gelehrte 
Schulweſen des Herzogthums Schleswig umgeſtaltet und die Leitung 
deſſelben Männern anvertraut wird, welche der deutſchen Wiſſenſchaft 
kundig und mächtig ſind. — Nach der Antwort, welche der König von 
Preußen der Deputation der kieler Univerſität ertheilt hat, leidet es 
auch keinen Zweifel, daß die Politik der deutſchen Großmächte auf eine 
Wiederherſtellung der Verbindung der Herzogthümer gerichtet iſt. Wie 
aber eine Sicherung dieſer Verbindung, wenn ſie wirklich erreicht iſt, 
gefunden werden ſoll, darüber fehlt in dem politiſchen Programm der 
Großmächte jede Auskunft. Was der däniſchen Regierung bisher ges 
lungen iſt, die Herzogthümer von einander zu trennen, wird ihr auch 
in Zukunft nicht unmöglich werden, wenn die Herzogthümer mit Däne⸗ 
mark verbunden bleiben. Natürlich, denn es wird ihr Alles wieder 
moglich werden, was jetzt vielleicht durch eine ſogenannte Perſonalunion 
gebeſſert wird. D. Red.) (6. B.⸗H.) 
Hamburg, 17. Febr. [Beſchlagnahme deutſcher Schiffe. 
— Blokade.] Geſtern iſt die officielle Anzeige eingetroffen, die däni⸗ 
ſchen Kriegsſchiffe hätten Befehl erhalten, alle deutſchen Schiffe aufzu⸗ 
bringen. Es wird nicht fehlen, daß trotz aller Anſtrengungen, die dort 


eintreffenden Schiffe zeitig zu warnen, die Dänen im Canal bald 


manches Schiff anhalten und nach Helſingör und Kopenhagen ſenden 
werden. Vorläufig wird dieſe Maßregel vermuthlich noch als Repreſ— 
ſalie, nicht als eigentliche Kriegsmaßregel hingeſtellt werden und alſo 
wohl noch keine Aburtheilung durch ein Priſengericht ſtattfinden, ſondern 
wohl blos eine Inpfandnahme. Wegen der in den aufgebrachten deut⸗ 
ſchen Schiffen verladenen neutralen Güter werden indeß jedenfalls Ver⸗ 
fügungen der däniſchen Regierung zu erwarten ſein. Aus Hamburg 


und Bremen iſt, mit wenigen Ausnahmen, ſchon in den letzten Tagen 
kein deutſches Schiff mehr ausgelaufen, und auch in den engliſchen 


Häfen ſind die deutſchen Schiffe einſtweilen liegen geblieben und haben 
zum Theil die ſchon eingenommene Ladung in neutrale Fahrzeuge über: 
laden müſſen. Dieſe letzteren machen jetzt im Verkehr mit den deut⸗ 
ſchen Häfen deſto brillantere Geſchäfte durch die ihnen bewilligten hohen 
Frachten. Der Schade, welcher der deutſchen Rhederei jetzt ſchon durch 
die däniſchen Maßregeln zugefügt iſt, beläuft ſich gewiß auf mehrere 
Hunderttauſend Thaler, denn nach allen fremden Plätzen wird natürlich 
die Ordre geſchrieben, bis auf Weiteres die Verladungen unter deut⸗ 
ſchen Flaggen möglihft zu vermeiden. Die Wegnahme deutſcher Schiffe 
ohne Unterſchied iſt offenbar ein wichtiges politiſches Moment für die 


weiteren Entſchließungen des deutſchen Bundes, wie auch der deutſchen 


Großmächte, hinſichtlich der Ausdehnung ihrer Kriegsoperationen. Die 
däniſche Regierung will offenbar um jeden Preis die Sache auf 5 
Mit ſtei⸗ 
gender Ungeduld ſieht man alſo auch aus dieſer Rückſicht entſcheidenden 
Waffenerfolgen der deutſchen Armee bei Düppel entgegen, denn je län⸗ 
ger die Dänen ihre Stellung behaupten, um ſo drohender wird die 
Gefahr weiterer Complicationen. Eine andere wichtige Frage, welche 


hier die Gemüther beſchäftigt, iſt die Frage, ob eine Blokade der Elb⸗ 


und Weſer⸗Mündung eintreten wird, wodurch auch der Handel mit 
neutralen Schiffen den deutſchen Seeplätzen verſchloſſen und der ganze 
auswärtige Handel in der Hauptſache den belgiſchen und holländiſchen 
Häfen zugewieſen würde. Vorherrſchend iſt hier bis jetzt die Meinung, 
daß es zur Blokade nicht kommen werde, weil die däniſche Kriegs⸗ 
marine die erforderlichen Schiffe nicht dazu werde abſenden können, 
ohne entweder in der Oſtſee und in der Nähe des Kriegsſchauplatzes 
ihre Macht zu ſehr zu ſchwächen. (K. Z.) 
[Der Paſtor Frenſen zu Weſterland] auf der Inſel Sylt 
iſt, weil er den ihm abverlangten däniſchen Homagialeid verweigert hat, 
abgefegt worden. Das königl. däniſche Kirchenviſitatorium der Probſtei 
Tondern hat folgerecht unter dem 5. d. M. das Paſtorat als erledigt 
mit dem Bemerken öffentlich bekannt gemacht, daß Bewerber ſich binnen 
ſechs Wochen zu melden hätten. Dieſe „Vacanzanzeige“ findet ſich nun 


abgedruckt zum erſtenmale in Nr. 32 der „Flensburger Zeitung“, mit 


welcher Hr. v. Wrangel den Frh. v. Zedlitz als Civilcommiſſar ein⸗ 
führt und alle politiſchen Demonſtrationen verbietet; zum zweitenmale 
iſt ſie dann in Nr. 33 der „Flensb. Ztg.“ abgedruckt, in welcher Hr. 


v. Zedlitz durch die Bekanntmachung vom 8. Febr. den Schleswigern 
ſeinen Standpunkt klar macht. 5 


[Wegen Beleidigung des verſtorbenen Königs von 
Dänemark! ſitzt, der „Rh. Z.“ zufolge, Cl. Carſtens, Pferdehändler 


aus Schleswig, feit vorigem Jahee noch immer im Zuchthauſe zu]; 


Gluͤckſtadt in Holſtein. 


N Preußen. | 
Berlin, 19. Febr. [Amtlihes.] Se. Majeftät der König haben al⸗ 
lergnädigſt geruht: Dem General Cen ſions⸗ Sekretär Fiſch zu Stargard 
den Charakter als Kanzleirath, und dem Vermeſſangs⸗Reviſor Skalweit zu 
Stendal den Charakter als Rechnungsrath zu verleihen. 
Der bisherige Kreichrichter Becherer in Ellrich iſt zum Rechtsanwalt bei 


1 . * 


dem Kreisgericht in Mühlhauſen, und zugleich zum Notar im Departement! Bahn 
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des Appellationsgerichts zu Halberſtadt, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in 
Mühlhauſen ernannt werden. 


Berlin, 19. Febr. Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: 
Dem Kanzler des General⸗Conſulats in Bukareſt, Bork, die Erlaubniß zur 
Anlegung des von des Herzogs von Sachſen⸗Meiningen Hoheit ihm verlie⸗ 
henen Ritterkreuzes zweiter Klaſſe des herzoglich ſachſen⸗erneſtiniſchen Haus⸗ 


Ordens zu ertheilen. 

Berlin, 19. Febr. [Se. Maj. der König!] empfing heute 
den Miniſter⸗Präſidenten, die Miniſter des Innern und des königlichen 
Hauſes, und den Polizeipräſidenten. (St.⸗A.) 

[Ueber die Ziele des Krieges] bringt die miniſterielle Pro: 
vinzial⸗Correſpondenz folgenden, von uns bereits im heutigen Leitartikel 
erwähnten Artikel: „Unſere braven Truppen haben im Verein mit dem 
trefflichen öſterreichiſchen Heere in raſchem, kühnem und todesmuthigem 
Vordringen bereits den größten Theil von Schleswig erobert: ſie ſtehen 
jetzt vor dem letzten Bollwerk der Dänen in Schleswig, vor den düp⸗ 
peler Schanzen, welche zwar ſehr ſtark befeſtigt und vertheidigt ſind, 
aber den Angriff des vereinigten Heeres hoffentlich nicht lange wider⸗ 
ſtehen werden. Bevor dieſe feſte Stellung und die Inſel Alſen den 
Dänen entriſſen und das ganze Schleswig in den Händen der Deut: 
ſchen iſt, dürfen die Waffen nicht ruhen, darf an kein Still⸗ 
ſtehen oder Unterhandeln gedacht werden, — dieſe Gewiß⸗ 


heit iſt fo eben noch den Engländern ertheilt worden, die uns aus]s 


Freundſchaft für die Dänen zumuthen wollten, daß wir mitten im 
Siegeslauf innehalten und die Feinde im Beſitze der Inſel Alſen laſſen 
ſollten. Wenn aber in Kurzem, wie wir hoffen, ganz Schleswig in 
der Gewalt der Preußen und Oeſterreicher iſt, — was ſoll dann 
weiter geſchehen? Wozu ſoll der Sieg deutſcher Waffen benutzt wer⸗ 
deu? — Welcher Erfolg ſoll durch das vergoſſene Blut unſerer deut⸗ 
ſchen Brüder ſchließlich errungen werden? Es iſt gewiß ſehr natürlich, 
daß dieſe Frage alle Gemüther beſchäftigt; denn ſo groß die 
Freude und der Stolz über die raſchen Siege in Schles— 
wig find, fo würde doch um fo größere Trauer und gered: 
ter Unmuth alle Herzen erfüllen, wenn fo große Anſtrengun⸗ 
gen und Opfer nicht zu einem hohen und lohnenden Ziele führen 
ſollten. Dennoch iſt es ein thörichtes Verlangen, wenn manche Zei: 
tungen die Regierung taglich drängen, ſie möge ſchon jetzt klar und 
beſtimmt ausſprechen, welches ihr Gedanke und ihr Ziel für die ſchließ⸗ 
liche Erledigung der ganzen Frage ſei. Darüber kann und darf die 
Regierung ſich mitten im Laufe des Krieges noch nicht unbedingt er: 
klären: nur das Eine muß für ſie feſtſtehen und daran hält ſie ganz 
gewiß feſt, nachdem ſie einmal zum Kriege für die Herzogthümer ge⸗ 
ſchritten iſt, — nämlich das Höchſte für die Herzogthümer und 
für Deutſchland durch dieſen Krieg zu erreichen. Der König 
hat ſoeben einer Deputation aus Holſtein von Neuem die Verſicherung 
gegeben, daß es ſein feſter Wille ſei, die Herzogthümer gegen jede Rück⸗ 
kehr däniſcher Gewaltherrſchaft zu ſchützen und die Vereinigung von 
Schleswig und Holſtein für alle Zukunft ſicher zu ſtellen. Dies ſind 


in der That die beiden großen Ziele, nach denen die Her: 
zogthümer und mit ihnen alle deutſche Herzen ſeit 18 Jahren 
ringen. In welcher Weiſe dieſe Aufgaben am günſtigſten und 


ſicherſten zu löſen fein werden, unter welche Herrſchaft 
namentlich die Herzogthümer bei Erfüllung ihrer gerechten Forderungen 
zu ſtellen ſein werden, das ſind Fragen, deren ſchließliche Erledi⸗ 
gung theils von dem weiteren Verlaufe des Krieges, theils von dem 
Gange der europäiſchen Verhandlungen abhängt. Gerade hierbei wird 
es unzweifelhaft gelten, das Höchſte für die Freiheit der Her 
und deren Zuſammengehörigkeit mit Deutſchland ins Auge 
zu faſſen, — aber eben darum kann dieſes Ziel nicht im Voraus leicht⸗ 
hin und ohne Sicherheit des Gelingens aufgeſtellt und verkündet wer⸗ 
den. Das allein ſteht für jetzt feſt, daß nämlich Preußen und Oeſter⸗ 
reich durch den Krieg, zu welchem ſie durch den Vertragsbruch ſeitens 
Dänemarks getrieben worden, jeder früher übernommenen Verpflichtung 
gegen die Dänen auch ihrerſeits ledig ſind und bei den weiteren Ver⸗ 
handlungen einzig und allein die Rechte und Wünſche der Herzogthü⸗ 
mer und ihre eigene Stellung zu den europäiſchen Mächten zu berück⸗ 
ſichtigen haben. Das preußiſche und das deutſche Volk können das zu: 
verſichtliche Vertrauen zu König Wilhelm hegen, daß er das Schwert 
nicht wieder aus den Händen legen wird, bis ſeine von ihm bezeichne⸗ 
ten Ziele vollſtändig und wahrhaftig erreicht ſind, — daß unſere Trup⸗ 
pen nicht eher wieder aus Schleswig gehen werden, bis ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Herzogthum Schleswig-Holſtein in enger Ber: 
bindung mit Deutſchland und mit dauernder Gewähr die— 
ſer deutſchen Gemeinſchaft hergeſtellt ſein wird.“ 

[Hilfe für den Erbprinzen von Auguſtenburg.] Der 
„Kreuzz.“ wird geſchrieben: Baiern wird auf den Miniſter⸗Conferenzen 
deutſcher Mittelſtaaten in Würzburg den Antrag ſtellen, von Seiten 
des Bundes 10,000 Mann nach Holftein zu ſchicken, um fie dem Erb⸗ 
prinzen von Auguſtenburg zur Verfügung zu ſtellen, bis derſelbe eine 
eigene ſchleswig⸗holſteiniſche Armee hat. Dieſe Nachricht habe ich von 


ſolch' competenter Seite, daß ich keinen Augenblick an ihrer Richtigkeit]! 


\ 
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Meteorologiſche Beobachtungen. 


d bei o Grd. h Eufte | Minds 
De Sine die 5 4 —— Bas Fee richlung und Wetter. 
tur der Luft nach Reaumur. ] rometer. | ratur. Stärke. 
Breslau, 19. Febr. 10 U. Ab. 332,34 60 | N. I. Bedeckt. 
20. Febr. 6 U. Mrg.] 332,64 | — 9,0 N. 0. Bedeckt. 


Breslau, 20. Febr. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 16 F. 3 3. U.⸗P. 4 F. 5 g. 
Eisſtand. ‘ 


Telegraphiſche Cvurſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Paris, 19. Febr., Nachm. 3 Uhr. Die Rente eröffnete ziemlich günſtig 
zu 66, 75, fiel aber, als Conſols von Mittags 12 Uhr 91% gemeldet wur⸗ 
den und ſich das Gerücht verbreitet hatte, die Preußen ſeien zurückgedrängt 
worden, auf 66, 60 und ſchloß in matter altung zu dieſem Courſe. Auch 
die öſterreichiſche Staatsbahn zeigte eine matte Haltung. Schluß⸗Courſe: 
Zproz. Rente 66, 60, Ital. 5proz. Rente 67, 95. Ital. neueſte Anl. —. zproz. 
Spanier —. Iproz. Spanier 45%, Oeſtere. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 412, 50. 
Eredit⸗Mobilier⸗Aktien 1070, —. Lombard. Eiſenb.⸗Aktien 521, 25. 

London, 19. Febr., Nachm. 3 Uhr. Silber 61%, Tuürkiſche Conſols 
49%. Conſols 91%. proz. Spanier 45%. Mexikaner 41%, öproz. Ruſſen 
92. Neue Ruſſen 88%. Sardinier 84. Hamburg 3 Monat 13 Mk. 8 Sch. 
Wien 12 Fl. 25 Kr. 

Nach dem neueſten Bankausweiſe beträgt der Notenumlauf 20,147,980, 
der Metallvorrath 13,583,635 Pfd. St. 8 

ien, 19. Febr., Nachm. 1244 Ubr. Die Börſe ſchloß matt. Hproz. 

Metalliaues 72, —. 4 proz. Metalliques 63, 25. 1854er Looſe 89, —. 
Bank ⸗ Aktien 771, —. Nordbahn 176, 80. National⸗Anlehen 79, 55. 
Eredit⸗Aktien 179, 90. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien⸗Cert. 195, 50, London 
118, 25. Hamburg 89, —. Paris 46, 75. Gold —. Boͤhmiſche Weſt⸗ 
bahn 40% 50, Neue Looſe 125, 75. 1860er Looſe 91, 50. Lomb. Eijens 
ahn 248, —. 


Frankfurt a. M., 19, Febr., Nachm. 2 Uhr 30 Minuten. Feſte 
‚Haltung im Laufe der Börfe, Bei Schluß über Notiz bezahlt. Neues 
öſterreichiſches Lotterie-Anlehen 92%, Finnländ. Anleihe 84%. chlu ß⸗ 


Courſe: Ludwigshafen⸗Bexbach 135%. 
Bank ⸗ Aktien 211. Darmſt. Zettel» Bank 250, Fproz. 
4 proz. Metalliques 51%. 1854er Looſe 73%. Oeſterr. 

De Nr Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien —. 
Oeſterreich. Eredit⸗Aktien 176. Oeſterr. Eliſabetbahn 108%, 
25%. Heſſ. Ludwigsbahn 124%, Neueſte öſterr. Anl. 76%, 


RR \ 


zogthümer 


Wiener Wechſel 98 N Darmſtädter 

Metalliques 58. 
ational⸗Anl. 64%. 
Oeſterr. Bankantheile 751. 
Rhein⸗Nahe⸗ 


amburg, 19. Febr., Nachm. 2% Uhr. Die Börse war rubig und we⸗ 
12 feſt; Valuten feſt. Schluß⸗Courſe: National⸗Anl. 65%. Oeſterr. 
Credit⸗Aktien 74%. Vereinsbank 103%, Norddeutſche Bank 103%. Rhei⸗ 
niſche 94%. Nordbahn 56% B. Finnländiſche Anleihe 83%. Disconto 4. 
Wien 91, 75. Petersburg 29. 

amburg, 19. Febr. [Getreidemarkt.] Weizen loco flau, ruhig: 
67 W Roggen loco ſtille, flau, Annan, Frühjahr zweiter 
Hand 50 Thlr. bezahlt, 50% verlangt. Oel höher, Mai 24%, Oktober 24%. 
Kaffee ruhig. Zucker feſt. Zink feſt. 

Liverpool, 19. Februar. [Baum w olle.] 5.000 Ballen Umſatz. — 
Markt flau. Middling Georgia 27, Fair Dhollerah 23, Middling fair Dhol⸗ 
lerah 21, fair Bengal 16% —17, fair Scinde 16%, Middling ale Seinde 
15%, Wochenumſatz 39,430 Ballen. Export 7000, Conſum 27,000, Vorrath 
247 (2) Ballen. 

London, 19. Februar. Getreidemarkt (Schlußbericht.) Beſchränkter 
Umſatz in Getreide. Preiſe unverändert. — Schnee. 

Amſterdam, 19. Februar. Getreidemarkt (Schlußhericht). Weizen 
farblos. Roggen, Termine 3 Fl. höher. Raps April 68%, Rüböl 
Mai 38%, Herbſt 39%, ; 

(RUE NTETET EEE ment SAT PEITRACTTRTNCSEESERT CUT CICRERENTTG SENKEN EEE gr eu 


Berliner Börse vom 19. Februar 1864. 


Fonds- und Colt Donrse, Elsenbahn-Stamm-Aotlen. 
Freiw. Staate-Aul.... 1 bz 4 ro 186 1 1862 Zf. 
Staats-Anl. von 18545 904% ba Ne 3½ 31413741921, G. 
dito 1860, Sid, 90% bz Aachen-Mastrich| 00 4 re a % bz 
dito 1854412 1"0% b2. Amsterd..Rottd. | 5% 6 |4 [103 6. 
dito 18801421) biz Berg-Märkische | 4 6144 [106% bz 
dito 1806 11 9055 ba Berlin-Anhalt...| 8%] 8½% 1150 oa. 
dito 18574 9039 bs. Berlin-Hamburg | 6 | 6%|4 [123 B. 
dito 1859149219995 ba. Berl.-Potsd.-Mg. i 16 |4 |183 bz. 
dito 185314 [15 E. Berlin-Stettin...| 7% 74 132, va (9 
Staats-Schuldscheine. 3 ½ 8 ba Böhm. Westb.. | s 163%, bz. 
Präm.-Anl. v. 1858 ..314]119% E Breslau-Freib.. 112%] 8 4 |124%, b. 
Berliner Stadt-ObL.. 41411007 B. Cöln-Minden,...| 64 112% [41171 ba. 
3 Kur- u. Neumärk. 3 89 bz Cosel-Oderberg .| U 4 51% ba. 
3 (Pommersche. 31,188 bz. dito St-Prior“— | — 46 ——— 
8 Posensche n dito dito — — 66 — 
= H 3½ — — Ludwigsh.-Bexb. 8 |o 4 135 6 
3 dito neue 4 193% 6. Magd.-Ilalberst. 22½½5½ 4 — 
E (schlesische . 43 ½02 % bz. Magdb-Leipzig..|17 "117714 1230 0. 
00 Kur- u. Neumärk.|4 |97 G. Mgdb.-Wittenbg.| 2½ 12 4 167%, be. 
3 (Pommersche. . . 4 07 B. Mainz-Ludwigsh | 7 | 71214 bz. 
E \Posensche....... 4 104 I Mecklenburger. 2%] 24,14 1624, @, 
© (Preussische,.....|4 %%% bz Neisse-Brieger .| 3% 14 1 80 0. 
2 Westph. u. Rliein.]4 |U6%, ba Niedrschl.-Märk.| 4 4 4 4% bz 
5 Sächsische 4 08 K Niedrschl. Zwgb.| 144 |, ,14 7 G. 
Schlesische 4 147% be. Nord., Fr.- Wilh.] 3 | % 608% br u. G. 
Loulsd'or 110 G. 1 Osst.Bankn. 637% ba. || Oberschles. A.. 101% l/ bz 
Goldkronen 9. 6%, B. Pom. Bankn.— — — mi 0. 10 104% ni = 
ito . I 7 En 
Ansländisohe Fonds. | Geste Fr. St-B..| 67] — |8 |1105a1094ä110bz. 
Hesterr. Metalliques ./d % br. Oest. südl. St.-B. 85 | — [5 137 ½ ba. 
dito Nat.-Anl. . . 6 ,66% ba. u B. Oppeln- Tarn. h 2144 57 ½ bz 
dito , Lott.-A.v.60.\5 70% ba u. Rheinische 5 6 4 es B 
dito S4er Pr. Anl. A4 [75% B. dito Stamm-Pr. 5 6 4 05 B. 
dito Eisenb.-L.. .|— 70 bz u G. Rhein-Nahebahn| 0 | — j4 124% bz 
Russ. Engl. Aul. 1802/5 87d etw. bz. Ehr. Ori. K. Gldb. 3310 4½ 3% 96 G. 
35 59% an Zee 8 — 8 — Stargard-Posen 4 6 1015 üD) 
10 LOIn. * . 2. üringer sea. 7 120 G. 
Polm. Pidbr. . 9 1 n 
dito III. Em. 4 79 b. 


Bank- und Industrie- Paplere. 


dite a 300 Fi.lö 89 2 
4410 4 200 F N — ige A Preuss. Bank-A.| 4a 64414121122 G 
Kurhess. 40 Thir. ...1— [5314 G. Berl Kassen-Ver.| 545] 5434 18 B. 
Baden. 36 Fi. Loose.|— [30% hz re Bank 1 6 . 1005 2 
önigsberger 5 n 
Eiscabahn-Prioritä its-Aotion. 8 „ 51ʃ 5514 @. 
Berg.-Närkische . N ia h B. Magdeburger „ Ars] 405 4 01 ½ B. 
an a8 Ins R. 8 4 - - 6 * 1 
ito . A W ar „ . 
dito III. S3 460 k e „ 45 29 4 B. 
Cöln-Minden ....... 4½ % % ba Geraer 8 7% 4 04 
dito 100% bz Thüringer „ 2 3 4 8. 
dito 4 0344 6. Hamb. Nordd.B.| 5 | 6 |4 8. 
dito 4 00% B 15 ä 644 103% G. 
dito 4½ 99 ½ ba Hannoversche „ 4½ 5 4 6 G 
8 dito IV. 9 1 Bremer 10 6 4 104, B. 
eee — — — Luxemburger „ [10 10 4 1100 . 
Nioderschl.Märk. alt Plan g h A, 0 
dito cohv. JA 4 Darmst. Orodb. A 5 6% 4 3 ½ bz. u. G 
un ni 93 B. Leipz. Oredb. A 3 | 34,14 u. G. D.) 
Ito . — — — Meininger „16 7 4 [8 6. 
Niederschl, Zweigb. 13 en 143 8 f be 
itt. CGG. Qt Dessauer 0 6 
Obexschlon. A. . 44 0570 be Oesterreich. „ | 734] 84415 4% 4% ba. 
dito 3 3% 5 Genter „12 3½% 4 a NAH. D 
dito C. u. 5. 4 MoldauerLdu.-B.| 1% 2% [34% G. 
dito Eu sans. 3 0 Disc.-Com.-Ant. | 6 77 4 da ba. 
0 — — 3 u 400 8. se — 4 90 BE 
est.-Franz . 43 124032 B. „ Bauk.-Ver. 4 B. 
Oest. südl. St.- B.. . 251 1 % 
Rhein. v. St. gar. All — — rv a. e 0 — @ 
&hein-Nahe-B, gar. 4 ½ 47%, G. Fbr v.Eisenbbaf.! 6½ — 6 98½ B 
# Breslau, 20. Febr. Wind: Nord. Wetter: 1 2 Thermometer 
Früh 8° Kälte. Die Zufuhren behielten am heutigen Markte beſchränkte 


Ausdehnung 


Sgr. pr. Schff, n Sgr. pr. Schff. 
Weißer Weizen 51—59—66 Wicken »+3+ 50—52—54 
Gelber Weizen 48—54—59 Sgr. pr. Sack a 150 Pfd. Brutto. 
Roggen, e es 373941 Schlag⸗Leinſaat.. 50—165—188 
e 30—33—37 . „ 173—183—195 
Hafer N 26 2830 Winter⸗Rübſen . 163—173—183 
Erbſenn. 38 —43—48 Sommer⸗Rübſen .. 135—150—160 


Kleeſaat, yorbe 5 — ln an wirkte 10 0 bis 
12½ Thlr., feine r., hochſeine bi chlr., weiße ſchwach zugeführ 
awer 5 45 Thlr., mittle 13—15 Thlr., feine 16—17 Thlr., bochfaͤne het, 
18 Thlr. pr. Ctr. 

by 0 thee ſchwach umgeſetzt, 54—7—8 Thlr. pr. Centner. 

Kartoffeln pr. Sad & 150 Pfd. Netto 26—36 Sgr., Metze 14—1% Sgr. 

Vor der Börſe. 25 

Rohes Rübbl pr. Ctr. loco und Termine 10% Tblr. — Spiritus 
pr. 100 Quart & 80 Tralles loco und Februar 13% Thlr. pr. Früh⸗ 
jahr 13% Thlr. 


Telegraphiſche Depeſche. 

Berlin, 20. Febr. Morgens. Die „Nationalztg.“ bringt 
eine öſterreichiſche Eireulardepeſche vom 13. d. an die Bun⸗ 
desregierungen. Der Gedankengang iſt folgender: Der lon⸗ 
doner Vertrag verpflichtet auerkanntermaßen den Bund nicht. 
Die Abſtimmung darüber gemäß den Ausſchußauträgen würde 
für die Streitfrage nicht releviren, aber leicht nicht deutſche 


und die vorhandene Spannung ſteigern. Die Regierungen 
werden erſucht, dem Ansjchufantrage nicht beizuſtimmen, ſon⸗ 


zu verlangen. (Wolff's T. B.) 
London, 20. Febr. Geſtriges Unterhaus. Auf Newde⸗ 
gates Interpellation erwiderte Palmerſton: Authentiſches 
über Deutſchlands Abſicht, Jütland anzugreifen, fehlt. Ein 
Angriff darauf würde das bisherige Verfahren aggraviren, 
Die Regierung müſſe ablehnen, ihre Politik gegenüber ſolcher 
Eventualität mitzutheilen. (Wolff's T. — 1 
enhagen, 19. Februar. Officiell wird gem 

1 . rückten in beträchtlicher Stärke bei Paaby 
und Eistruß in Jütland ein. Wolffs T. B.) 
LAN ET RT ̃ͤ ˙—T—x— . ̃ — ͤ—1xñ̃̃— rf —— 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 

Drug von Graß, Barth unb Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Mächte zu Gegenerklärungen für den Vertrag herausfordern 
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dern ein ungetreuntes Referat über die ganze Erbfolgefrage 
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